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Der Heldenkörper in Szene gesetzt

Die Muskeln des Hercules in Epos und Elegie

Abstract Taking its cue from the portrayal of Hercules as muscleman in both films and 
ancient sculpture this article turns to poetry as a verbal art and examines when and how 
the hero’s body comes into focus in Roman epic and elegy. It is argued that moments of 
crisis contrasting Hercules’ state in a given situation to his former heroic achievements 
give rise to representations of his body, while epic fight scenes rather draw attention 
to the bodies of his inferior opponents. The body is described through references to dif-
ferent body parts, qualified by attributes as masculine in elegiac contexts. A somewhat 
exotic word as tori suffices to highlight the hero’s muscular body.
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1.	 HerculeS, Der MuSKelMAnn: 
von HollywooD zurücK nAcH roM

Übermenschliche physische Kräfte und große Willensstärke zeichnen den Halb-
gott Hercules aus, der Ungeheuer wie den nemeischen Löwen und die lernäische 
Hydra besiegte. Als Waffen dienen Hercules Keule sowie Pfeil und Bogen, das 
wichtigste Werkzeug im Kampf ist aber sein Körper. Hercules-Darstellungen in 
der zeitgenössischen Populärkultur lassen daran keinen Zweifel.1 So stellt etwa 
in Brett Ratners Hercules (2014) der ehemalige Wrestler Dwayne Johnson, auch 
bekannt als „The Rock“, den Helden dar; die Hauptrolle in Renny Harlins Action-
film The Legend of Hercules (2014) spielt der Schauspieler Kellan Lutz, der seinen 
muskulösen Körper bereits als Unterwäsche-Model zur Schau stellte.2 Im Hin-
blick auf das Körperbild des Helden stehen beide Filme in der Tradition der Pe-
plum- oder Sandalenfilme der 1950er und 1960er Jahre, in denen im Anschluss 
an die Erfolge des Mr. Universe Steve Reeves in Pietro Franciscis Le fatiche di 
Ercole (1957) und Ercole e la regina di Lidia (1959) die Rolle des Hercules wieder-
holt durch Bodybuilder besetzt wurde.3 Die Filme spiegeln die Bedeutung wider, 
die Hercules als ein Idealbild der griechisch-römischen Antike, das die aktive 
Körpergestaltung zugleich aufwertete und legitimierte, seit den Anfängen des 
Bodybuildings im 19. Jahrhundert besaß, als ‚Muskelmänner‘ im Zirkus und an 
Jahrmärkten auftraten.4 Neben Hercules wurden andere Helden und Götter als 
Vorbilder herangezogen. So suchte beispielsweise ein Bodybuilding-Wettbewerb 
im Jahr 1907 nach dem Kandidaten, der am besten den „modernen Apoll“ verkör-

1 Zu den Hercules-Darstellungen vgl. die Beiträge von Solomon (2018) 13 –  27 und Blanshard 
(2018) 28 –  42 in dem von Augoustakis & Raucci publizierten Sammelband Epic Heroes on 
Screen (2018) sowie den Überblick bei Janka & Stierstorfer (2018) 100 –  104; zur Inszenierung 
des männlichen Körpers des Helden vgl. bes. O’Brien (2014); Rushing (2016) bes. 45 –  54; 
Bièvre-Perrin & Pampanay (2017) bes. 204.

2 Blanshard (2018) 29.

3 Blanshard (2018) 29 –  32; zu den Sandalenfilmen über Hercules vgl. Solomon (2018) 13 –  18; 
zu einem kurzen Überblick über das Filmgenre vgl. Rushing (2016) 8 –  29.

4 Vgl. Wyke (1999) 357 –  358: „The circus buildings themselves were sometimes decorated in 
classical vein with, for example, Corinthian columns and a winged Pegasus, or they were 
ornamented, on their boxes and in their lobbies, with painted classical scenes. The various 
appeals to classical architecture and statuary in the display of the male body gave the veneer 
of high art and instructional purpose to this new form of popular entertainment.“
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perte.5 Als Inbegriff für Stärke schlechthin war Hercules jedoch in besonderem 
Maße ein Musterbeispiel für den Sport, zumal bereits die bildende Kunst der An-
tike durch die Inszenierung einer eindrücklichen Muskellandschaft Betrachtern 
die Stärke des Helden vermittelte.

Der „Hercules Farnese“ bietet das bekannteste Beispiel für den Darstellungs-
typus des Muskelmanns, der auf das 4. Jahrhundert v. Chr. zurückgeht.6 Die mo-
numentale Marmorskulptur, die im 16. Jahrhundert in den Caracalla-Thermen 
wiederentdeckt und nach ihrem ehemaligen Aufstellungsort im Palazzo Farnese 
als „Hercules Farnese“ bekannt ist,7 zeigt den Helden, wie er sich lässig auf die 
mit dem Löwenfell bedeckte Keule stützt. In der Hand hinter dem Rücken trägt 
er die Äpfel der Hesperiden, die darauf verweisen, dass er die letzte (kanonische) 
Arbeit ausgeführt hat, was die eingenommene Ruhepose erklärt. Der Blickfang 
dieser Skulptur ist der Körper selbst: Dieser zeichnet sich durch seine Fülle aus 
und lässt sich als massig, überaus muskulös und männlich beschreiben. Nicht 
das entblößte Geschlecht, sondern vor allem die sekundären Geschlechtsmerk-
male, Muskeln und Bart, bestimmen das Bild. Schlagworte wie „Muskelprotz“ 
oder „Kraftpaket“ fallen einem zu dieser Skulptur ein, die mit der Akzentuie-
rung der imposanten Muskellandschaft die Möglichkeiten der Plastik optimal 
ausschöpft. Der „Hercules Farnese“ wurde zu Beginn des 3. Jahrhunderts n. Chr. 
von einem Bildhauer namens Glykon gefertigt, doch ist die Statue nach einem 
verlorenen Werk des berühmten Lysipp gestaltet, welches das Modell für etwa 
90 weitere erhaltene Skulpturen geboten hat.8 Es ist deshalb davon auszugehen, 
dass seit dem 4. Jahrhundert v. Chr. der Körper des Helden in der plastischen 
Kunst in vergleichbarer Weise betont und individualisiert wurde.

Die Darstellungen des Hercules als Muskelmann im Film stehen somit in einer 
Tradition, die bis in die Antike zurückreicht. Vor diesem Hintergrund möch-
te ich danach fragen, ob und wie in der römischen Dichtung auf den muskulö-
sen und männlichen Körper des Hercules verwiesen wird. Da sich die medialen 

5 Vgl. Wyke (1999) 359.

6 Die Vorbildfunktion der Statue verdeutlicht eine frühe Photographie, auf der Eugen 
Sandow, der Begründer des modernen Bodybuildings, in der Pose des Hercules Farnese zu 
sehen ist; vgl. dazu Wyke (1999) 358 –  359.

7 Vgl. Schneider (2005) 138 –  139; seit 1787 befindet sich die Skulptur im Museo Archeologico 
Nazionale in Neapel.

8 Vgl. Schneider (2005) 140 –  141, der die individuelle Gestaltung des römischen Bildwerks 
betont.
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Bedingungen, Möglichkeiten und Grenzen der Literatur von denen der Plastik 
und anderer bildlicher Medien grundlegend unterscheiden, stellt sich aber zu-
nächst die Frage, wann und wie der Körper des Helden in der Dichtung über-
haupt zur Sprache kommt. Während die bildende Kunst den Körper als ihren 
zentralen Gegenstand ausgestalten muss, ist eine ausführliche verbale Beschrei-
bung eines Körpers zwar möglich, aber nicht notwendig.9 Um auf den populären 
Helden und im gesamten Mittelmeerraum verehrten Gott Hercules zu verweisen, 
reichen der Name bzw. die in der Dichtung gebräuchlichen Umschreibungen 
Alcides, Tirynthius und Amphitryoniades aus. Denn auch ohne eine Beschreibung 
können sich Rezipienten Hercules vorstellen. Wenn der Körper des Helden über-
haupt Erwähnung findet, dann geschieht dies meist durch knappe Hinweise auf 
einzelne Körperteile, die je nach Kontext entweder im Rückblick auf die Taten 
der Vergangenheit oder im Rahmen der Schilderung von Handlungen erfolgen. 
Von Bedeutung für diese Untersuchung ist daher auch die von der neueren For-
schung vollzogene Abkehr von der auf die antike Rhetorik zurückgehenden Auf-
fassung, dass Anschaulichkeit und Lebendigkeit (enargeia) eines Textes auf der 
Evokation mentaler Vorstellungen, d. h. der Evokation von ‚Bildern vor dem in-
neren Auge‘, beruhen.10 Betont wird demgegenüber die Beschreibung von Bewe-
gungen von Körpern im Raum, welche die sensomotorische Wahrnehmung des 
Rezipienten stimuliert.11 Dies lässt sich auch für die Hercules-Darstellungen der 
römischen Dichtung beobachten.

Im Zuge einer verstärkten Hinwendung zum Körper in den Altertumswis-
senschaften,12 rückte auch der Körper des Herakles bereits in den Blick der For-

9 Im Laokoon (1766) bestimmte Lessing bekanntlich „Körper mit ihren sichtbaren Eigenschaf-
ten“ als „eigentliche Gegenstände der Malerei“ und Handlungen als „Gegenstand der Poesie“; 
vgl. Lessing (1964) 114 –  115.

10 Unter Rückgriff auf die „enactive theory of cognition“ und darauf aufbauende literatur-
wissenschaftliche Forschungen zeigen Grethlein & Huitink (2017), dass ein derartiger Ansatz 
erklären kann, weshalb Homer als ein besonders anschaulicher Dichter galt.

11 Vgl. Huitink (2020) 201: „[…] the rendition of bodily movement has a positive effect on 
visualization and on ‚presence‘, ‚the sense of having physically entered a tangible environ-
ment, of „being there“‘. […] [W]e should think of ‚presence‘ as consisting of a complex 
sensorimotor ‚echo‘ in the reader’s body of real-world perceptions, movements, gestures, 
and postures, as triggered by the narrative rendition of such actions in the text.“

12 Vgl. etwa die Sammelbände von Porter (1999), Prost & Wilgaux (2006), Fögen & Lee (2009) 
und Garrison (2010), dort besonders den Beitrag von Holmes (2010).
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schung.13 Autor- und gattungsübergreifende Untersuchungen zur römischen 
Dichtung finden sich jedoch bisher nicht. Anhand von ausgewählten Beispielen 
aus dem römischen Epos und der Elegie soll im Folgenden untersucht werden, 
wie und in welchen Kontexten der Körper des Helden erwähnt oder auch pro-
minent in Szene gesetzt wird. Dabei wird deutlich werden, dass der Körper des 
Helden in den betrachteten Texten vor allem dann fokussiert wird, wenn Hercu-
les nicht als siegreicher Kämpfer gezeigt wird, sondern sich in Situationen befin-
det, die sich aus unterschiedlichen Gründen als ‚Krisen‘ bezeichnen lassen. Aus-
gehend von Schilderungen von Kämpfen des Hercules in Epen von Vergil, Ovid 
und Lucan wendet sich der Beitrag der Klage des vergifteten Hercules in Ovids 
Metamorphosen sowie der Omphale-Episode in elegischen Dichtungen von Pro-
perz und Ovid zu, wo die Bezugnahmen auf den Körper des Hercules auch einen 
Gattungsdiskurs aufrufen.

2.	 epiScHe KAMpfSzenen: Der GeGner iM foKuS

Ausgedehnte Schilderungen von mythischen Kämpfen des Hercules gegen über-
menschliche Gegner finden sich etwa in Vergils Aeneis (8,184 –  275), Ovids Meta
morphosen (9,1 –  88) und Lucans Bellum civile (4,581 –  660),14 dabei interagieren 
die Hercules-Exkurse bei Vergil und Lucan mit der Darstellung von Protagonis-
ten auf der Handlungsebene.15 Obwohl in diesen Episoden jeweils die Kampf-
handlungen und die entsprechende Leistung des Hercules im Vordergrund ste-
hen, wird der Körper des Helden nicht oder allenfalls kurz erwähnt, während 

13 Zum Körper des Herakles in der griechischen Tragödie vgl. Cawthorn (2008) bes. 79 –  111; 
im Rahmen einer Studie zu Ovids Rezeption der griechischen Tragödie kommt Curley (2013) 
161 –  176 und 206 –  216 auf Hercules und seinen Körper zu sprechen; zu einem Überblick über 
Herakles-Darstellungen in der bildenden Kunst vgl. Avramidou (2010).

14 Eine Einbeziehung der Punica des Silius, der Thebais des Statius und der Argonautica des 
Valerius Flaccus kann im Rahmen dieses Beitrags nicht geleistet werden. Zu Hercules im rö-
mischen Epos vgl. Piot (1965) bes. 351 –  358; Galinsky (1972a) 129 –  149 (zur Aeneis) und 157 –  164, 
Galinsky (1972b) (zu Ovids Metamorphosen) sowie Binder (2019) 135 –  148 (zur Aeneis); zu Her-
akles im griechischen Epos vgl. Bär (2018).

15 Vgl. Binder (2019) 135, 138, 161 zur typologischen Verbindung zwischen Hercules, Aeneas 
und Augustus; zur Einbindung und Funktion des Hercules-Antaeus-Exkurses bei Lucan vgl. 
Asso (2002) und Uhle (2006) bes. 446 mit Anm. 30 und 34.
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seine Gegner etwas ausführlicher beschrieben werden. Am Beispiel der Kampf-
szene in Vergils Aeneis lassen sich die Gründe für eine derartige Fokussierung 
auf den Körper des Gegners nachvollziehen.

2.1	Hercules und cacus

Im achten Buch der Aeneis (8,184 –  275) berichtet der Arkaderkönig Evander sei-
nem Gast Aeneas als Augenzeuge von Hercules’ Kampf mit dem Rinderdieb 
Cacus, der zur Gründung der Ara Maxima führte.16 Als Cacus sich in seiner Höh-
le verschanzte, konnte selbst Hercules den Felsen, der den Eingang verschloss, 
nicht wegbewegen. Es gelang ihm aber, in die Höhle einzudringen, indem er den 
Granitblock, der die Höhle bedeckte, zu Fall brachte und die Höhle von oben öff-
nete. Dann nahm er Cacus mit Wurfgeschossen unter Beschuss. Als dieser Feuer 
spie und sich in eine Rauchwolke hüllte, sprang Hercules in die Höhle und er-
drosselte ihn.

Der Körper des Hercules wird von Evander nicht erwähnt, allein aus seinen 
Handlungen lassen sich physische Stärke und ein entsprechender Körperbau ab-
leiten. Auf eine Beschreibung des allseits bekannten Helden kann daher verzich-
tet werden. Anders verhält es sich mit Hercules’ Gegner Cacus, der lediglich auf 
seine Rolle als Rinderdieb festgelegt ist. Während dieser Rinderdieb bei dem His-
toriker Livius (1,7,5 –  8) ein dreister Hirte ist, zeigt ihn Vergil als den feuerspei-
enden Sohn des Volcanus und als Mörder, der den Ungeheuern der kanonischen 
Taten in keiner Weise nachsteht und die Gegend am Tiber in Angst und Schre-
cken versetzt. Den Rezipienten muss in diesem Fall eine Anleitung gegeben wer-
den, wie sie sich Cacus vorzustellen haben. Eine erste Annäherung an Cacus er-
folgt bei Vergil über die Beschreibung seiner Behausung, einer tief in den Felsen 
zurückgezogenen Höhle, deren Boden das Blut der von Cacus Ermordeten er-
wärmt (8,193 –  199). Cacus selbst wird als Halbmensch von grässlicher Erschei-
nung (semihominis Caci facies … dira, 194) und als Ungeheuer (monstrum, 198) 
bezeichnet, das sich Feuer speiend mit seiner großen Masse fortbewegt (atros / 
ore vomens ignis magna se mole ferebat, 198 –  199). Doch erst, als die Bewohner der 

16 Die Episode findet sich auch in Livius’ Ab urbe condita (1,7,4 –  15), im vierten Buch der 
Elegien des Properz (4,9,1 –  26) und in Ovids Fasti (1,461 –  586); auf diese Darstellungen kann im 
Rahmen dieses Beitrags jedoch nicht näher eingegangen werden.
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Gegend den Leichnam des getöteten Cacus in Augenschein nehmen, wird der 
Körper aus der Perspektive der Geretteten eingehender beschrieben (265 –  267):17

… nequeunt expleri corda tuendo
terribilis oculos, vultum villosaque saetis
pectora semiferi atque exstinctos faucibus ignis.

Ihr Herz konnte sich nicht sattsehen an den schrecklichen Augen, der Fratze und 
der von Borsten zottigen Brust des Halbtieres und an dem Schlund, in dem das Feuer 
erloschen war.

Dem Blick der Betrachter folgend werden Cacus’ schreckliche Augen, sein Ge-
sicht, seine Brust und sein Schlund erwähnt. Dabei wird auf die Behaarung der 
Brust verwiesen, die dem Körper des Cacus animalische Züge verleiht, und auf 
Cacus’ Fähigkeit, Feuer zu speien. Die Begutachtung des Leichnams verdeutlicht 
somit die Leistung des Hercules, der die Bewohner von Pallanteum von dieser 
Gefahr befreit hat.

Es lässt sich festhalten, dass sich nur zu dem in seinem Aussehen weniger 
festgelegten Körper des Cacus nähere Angaben finden, nicht jedoch zu Hercu-
les selbst. Allerdings wächst die Leistung des Siegers durch die Ungeheuerlich-
keit des von ihm getöteten Gegners: so bestimmt das Bild des Monsters Cacus 
letztlich die Tat des Hercules. Der abschließende Blick auf den Leichnam des 
Cacus – aus der Perspektive der von ihm befreiten Bevölkerung – lässt Hercules 
als Befreier und Retter erscheinen. Sein Sieg wird zu einem Triumph über das 
Böse überhöht.

17 Vgl. Binder (2019) 142; Vergils Aeneis wird nach der Ausgabe von Conte (22019) zitiert; die 
Übersetzung der Verse 266 –  267 folgt weitgehend Binder & Binder (2001).
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2.2	Die ringkämpfe mit Antaeus und Achelous

Ebenfalls im Rahmen einer aitiologischen Erzählung und in Auseinandersetzung 
mit dem vergilischen Prätext wird bei Lucan (4,581 –  660) der Sieg des Hercules 
über Antaeus geschildert.18 Ein Bewohner des libyschen Hügellandes erklärt dem 
Römer Curio bei seiner Ankunft, weshalb die Gegend als „Reich des Antaeus“ 
bekannt ist. Antaeus wird als Sohn der Tellus vorgestellt, der über enorme kör-
perliche Kraft verfügte. Mit Cacus hat Antaeus gemein, dass er als Mörder die 
Bewohner der Gegend in Angst und Schrecken versetzte. Erst Hercules besiegte 
Antaeus, nachdem er erkannt hatte, dass er verhindern musste, dass dieser durch 
den Kontakt zum Erdboden neue Kraft schöpfen konnte.

Die Erzählung des Ringkampfes fokussiert die Körper der beiden nahezu 
gleich starken Kontrahenten, deren erster Zusammenstoß zu einer Pattsituation 
führt (Lucan. 4,617 –  620):

conseruere manus et multo bracchia nexu;
colla diu gravibus frustra temptata lacertis,
immotumque caput fixa cum fronte tenetur,
miranturque habuisse parem.

Sie brachten Hände und Arme in vielfältigem Ringergriff zusammen; lange ver-
suchten sie vergeblich mit wuchtigen Armen den Nacken des anderen zu beugen; 
die Köpfe blieben unbewegt Stirn an Stirn aneinander gepresst und sie wunderten 
sich, dass sie einen ebenbürtigen Gegner hatten.19

Obwohl mehrere in die Kampfhandlung involvierte Körperteile Erwähnung fin-
den, werden lediglich die Arme der Kontrahenten durch gravis genauer beschrie-
ben. Das Adjektiv verweist auf das Gewicht, mit dem die Arme auf dem Nacken 
des Gegners lasten.20 Hercules gelingt es jedoch schließlich, Antaeus zu Fall zu 

18 Zum Verhältnis des Exkurses zur Cacus-Episode der Aeneis vgl. Asso (2002) 66 –  69; Uhle 
(2006) 446 Anm. 3.

19 Lucan wird nach der Ausgabe von Shackleton Bailey (21997) zitiert; die Übersetzung folgt 
weitgehend Hoffmann, Schliebitz & Stocker (2011) 167, bleibt aber etwas näher am lateini-
schen Text.

20 ‚Wuchtig‘ oder ‚schwer‘ ist daher für gravis gegenüber der auf das Aussehen abzielenden 
Übersetzung ‚muskelbepackt‘ – so Hoffmann, Schliebitz & Stocker (2011) 167 – zu bevorzu-
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bringen. Drei historische Infinitive betonen diese Wendung im Kampfgesche-
hen: „Da wurde der Nacken durch Rütteln müde gemacht, da wurde die Brust 
von der Brust weggestoßen, da gerieten die Beine unter Handkantenschlägen 
ins Wanken“ (tum cervix lassata quati, tum pectore pectus / urgueri, tunc obliqua 
percussa labare / crura manu, 624 –  626). Schließlich packt Hercules die Mitte des 
Gegners und streckt ihn zu Boden. Obwohl auf die Körper beider Kontrahenten 
Bezug genommen wird, steht insgesamt Antaeus im Vordergrund. Betont wird 
zunächst, was mit seinem Körper unter den gewaltsamen Attacken des Hercules 
passiert. Als Antaeus dann am Boden liegt, schöpft er durch die Berührung mit 
der Erde auf wundersame Weise neue Kraft und kann sich, schon fast besiegt, 
aus der Umklammerung des Hercules lösen (Lucan. 4,630 –  631):

… calido complentur sanguine venae,
intumuere tori, totosque induruit artus

… Seine Adern füllten sich mit warmem Blut, die Muskelpakete blähten sich auf und 
sämtliche Glieder strafften sich …

Die unerwartete Veränderung seines Körpers signalisiert das erneute Erstarken. 
Für die Muskeln des Antaeus wird der vergleichsweise seltene, aber, wie noch 
gezeigt werden wird,21 von Cicero und Ovid für die Muskeln des Hercules ge-
brauchte Begriff tori verwendet.22 Nachdem Hercules das Geheimnis seines Geg-
ners durchschaut hat, verwehrt er ihm den Kontakt zur Erde, was zu seinem Sieg 
und zum Tod des Antaeus führt.

Eine vergleichbare Konzentration auf Hercules’ Gegner ist für seinen Ring-
kampf gegen den Flussgott Achelous in den Metamorphosen (9,4 –  88) zu kon-
statieren. Als Bewerber um die Hand der Deianira gerieten Achelous und Her-
cules aneinander und maßen ihre Kräfte in einem Ringkampf, den Hercules 
gewann. Der Kampf und seine Vorgeschichte werden von dem Verlierer Ache-
lous geschildert, der in diesem Fall ein Horn einbüßte und mit einer aitiologi-

gen, auch wenn im Plural lacerti, der die Oberarme bezeichnet, aber mitunter auf die Ober-
armmuskeln übertragen wird, ein Verweis auf die Muskeln gesehen werden kann; vgl. André 
(1991) 90 –  91, 204; OLD s. v. 2; Esposito (2009) 284 verweist auf den Gebrauch von gravis für 
Gestalten von außergewöhnlicher Stärke.

21 Vgl. unten S. 46 –  47 und S. 58 – 60.

22 Vgl. dazu auch Esposito (2009) 287.
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schen Erzählung diesen Verlust und sein gegenwärtiges Aussehen erklärt.23 Im 
Vordergrund steht der Körper des Flussgottes nicht nur, weil er sich infolge des 
Kampfes dauerhaft veränderte, sondern auch, weil sich Achelous der drohenden 
Niederlage gegen Hercules durch Verwandlungen zu entziehen suchte. Als er die 
Gestalt einer Schlange annahm, verlachte ihn Hercules, der schon die lernäische 
Hydra besiegt hatte, und erdrosselte ihn fast; dem in einen Stier Verwandelten 
rammte Hercules die Hörner in den Boden und brach schließlich eines der bei-
den Hörner ab.

Eine Körpereigenschaft des Hercules wird dennoch betont. In der den Ver-
wandlungen vorausgehenden ersten Phase des Ringkampfes hielt der Fluss-
gott den Angriffen des Hercules dank seines eigenen Gewichtes stand.24 Erst 
nach einiger Zeit gelang es Hercules, auf seinen Rücken zu springen (Ov. met. 
9,54 –  56):

… avertit tergoque onerosus inhaesit.
si qua fides (neque enim ficta mihi gloria voce
quaeritur), imposito pressus mihi monte videbar.

… er drehte mich um und hing als Last an meinem Rücken. Wenn du mir glaubst 
(denn ich suche keinen Ruhm mit erdichteten Reden), es war mir, als würde ein 
Berg auf mir liegen und mich niederdrücken.25

Der Flussgott, der zunächst durch das eigene Gewicht punkten konnte, wird von 
der Masse des Gegners überrascht, die er mit einem Berg vergleicht. Für einen 
Moment rückt hier der Körper des Hercules in den Fokus, dessen ungeheures 
Gewicht Achelous seinem Zuhörer Theseus anschaulich und mit starker Über-

23 Zur Inkompetenz des Achelous als Kämpfer und Berichterstatter eines Ringkampfes sowie 
zu einer intertextuellen Untersuchung der Passage vgl. Secci (2009). Da der Flussgott ver-
gleichsweise glimpflich davonkommt und von diesem Abenteuer noch selbst berichten kann, 
ist die Episode als ein heiteres Gegenstück zur vergilischen Cacus-Episode zu sehen; zu Ovids 
Auseinandersetzung mit Vergil vgl. Galinsky (1972b).

24 Achelous verweist auf seine gravitas und vergleicht sich mit einem Damm (moles), den 
sein Gewicht (pondus) schützt (Ov. met. 9,39 –  41).

25 Die nach der Ausgabe von Tarrant (2004) zitierten Passagen aus den Metamorphosen 
wurden unter Heranziehung der Übersetzungen von Holzberg (2017) und von Albrecht (1994) 
ins Deutsche übertragen.
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treibung vermittelt.26 Als einer, der einen Kampf mit Hercules überlebt hat, of-
fenbart der Flussgott, wie sich ein Zusammenstoß mit dem Helden „anfühlt“.

Festzuhalten bleibt, dass in den betrachteten epischen Kampfszenen nicht 
Hercules, sondern seine Kontrahenten im Vordergrund stehen. Von Cacus wird 
auch das Aussehen genauer beschrieben, Antaeus und Achelous bleiben im 
Hinblick auf ihr Äußeres weitgehend unbestimmt. Betont werden vielmehr die 
außergewöhnlichen körperlichen Fähigkeiten, die erklären, wie Hercules durch 
diese Gegner jeweils vor eine neue Herausforderung gestellt wird. Im Rahmen 
der Schilderung der Ringkämpfe finden ferner Körperteile der Kontrahenten Er-
wähnung, die unmittelbar in die Kampfhandlung eingebunden sind. In diesem 
Zusammenhang werden einzelne Eigenschaften des Hercules, wie seine wuchti-
gen Oberarme und sein Gewicht, besonders herausgestellt.

3.	 Die	(De)KonstruKtion	Des	HelDenKörpers	
in oviDS MetaMorphosen

Der Ringkampf zwischen Hercules und Achelous bildet den Auftakt zur Hercu-
les-Sequenz in den Metamorphosen Ovids (9,1 –  272), die Episoden aus dem Leben 
von Hercules und Deianira enthält, mit der Apotheose des Hercules endet und 
auf diese Weise seinen Weg vom Heros zum Gott nachvollzieht. An den Ring-
kampf mit Achelous schließt sich die versuchte Entführung der Deianira durch 
den Centauren Nessus an, die zur Tötung des Nessus durch Hercules führt. In 
unmittelbarem Zusammenhang damit steht die darauffolgende Episode, die mit 
dem Ende des irdischen Lebens von Hercules den Stoff der Trachinierinnen des 
Sophokles aufgreift.27 Als Deianira von Hercules’ Liebe zu Iole erfährt, will sie 
den Gatten durch einen Liebeszauber zurückgewinnen und schickt dem von 
Oechalia heimkehrenden Hercules ein mit dem Blut des Centauren Nessus ge-
tränktes Gewand entgegen. So wird Deianira, von Nessus getäuscht, zum In-

26 Das von Achelous konstatierte ungeheure Gewicht des Hercules antizipiert die augusta 
gravitas (met. 9,270) die den vergöttlichten Hercules bei seiner Aufnahme in den Himmel am 
Ende der Sequenz auszeichnet; zur gravitas der Götter vgl. Feeney (1991) 207.

27 Zu Ovids Transformation der tragischen Vorlage vgl. Curley (2013) bes. 161 –  176 zur Rede 
des Hercules.
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strument seiner Rache. Denn das Blut wirkt nicht als Liebeszauber, sondern als 
tödliches Gift, das in den Körper eindringt und Hercules nie gekannte Qualen 
bereitet, die er schließlich durch die Selbstverbrennung auf dem Oeta beendet. 
Die Veränderung des Körpers, die das Gift bewirkt, lässt sich als eine Verwand-
lung begreifen, welche die Überwindung der eigenen Körperlichkeit durch den 
Feuertod und letztlich die Apotheose vorbereitet.28

3.1	Die zersetzung des Körpers

Im Moment seiner Zersetzung rückt der Körper des Helden oder das, was da-
von übrig ist, in den Metamorphosen in den Fokus. Die nach Sophokles’ Trachi
nierinnen gestaltete Episode, die später im Hercules Oetaeus aufgegriffen wird,29 
bestätigt die für Epos und Tragödie konstatierte Fokussierung auf Körper unter 
Gewalteinwirkung und Schmerzen.30 Als Hercules das vergiftete Gewand ab-
zustreifen sucht, löst sich die Haut mit ab, so dass der Blick auf Gelenke und 
Knochen freigegeben wird. Allein die Größe der Knochen lässt noch den Hel-
denkörper erahnen (Ov. met. 9,166 –  176):

nec mora, letiferam conatur scindere vestem;
qua trahitur, trahit illa cutem, foedumque relatu,

28 Neben diesen ‚Verwandlungen‘ des Hercules ist die Metamorphose des Lichas (9,211 –  229) 
als eigentliche Verwandlungssage im Rahmen der Hercules-Sequenz zu nennen. Zur Bedeu-
tung des Körpers in den Metamorphosen vgl. Segal (1998) 9: „The poem […] uses the body as 
its focus for its view of the human condition, of art, and of male and female identity.“ Zur 
Thematisierung und Stilisierung von Gewalt in den Metamorphosen vgl. Newlands (2018) bes. 
140 –  141.

29 Während Sophokles’ Tragödie als Prätext Ovids in der folgenden Untersuchung berück-
sichtigt wird, kann eine im Hinblick auf die Fragestellung durchaus lohnende Einbeziehung 
des Hercules Oetaeus im Rahmen dieses Beitrags nicht geleistet werden; zum Hercules Oetaeus 
vgl. Walde (1992).

30 In seiner Monographie Tragedy in Ovid bemerkt Dan Curley (2013) 166 zu diesem gat-
tungsspezifischen Fokus: „Both epic and tragedy harbor considerable interest in the human 
form, the soma or corpus, and in ways to display it. […] Both genres traditionally fashion 
the body as a locus for violence, such that corporeal pathos becomes one of the defining 
motifs.“
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aut haeret membris frustra temptata revelli
aut laceros artus et grandia detegit ossa.
ipse cruor, gelido ceu quondam lammina candens
tincta lacu, stridit coquiturque ardente veneno.
nec modus est, sorbent avidae praecordia flammae
caeruleusque fluit toto de corpore sudor
ambustique sonant nervi, caecaque medullis
tabe liquefactis tollens ad sidera palmas
… exclamat

Gleich versucht er das tödliche Gewand zu zerreißen. Doch wo es gezogen wird, 
zieht es die Haut mit ab, und – grausig zu erzählen – bleibt entweder an den Glied-
maßen haften, nachdem vergeblich versucht wurde, es abzuziehen, oder deckt die 
zerfleischten Gelenke und riesigen Knochen auf. Auch das Blut zischt wie biswei-
len eine weißglühende Klinge, die ins eisige Wasser getaucht wurde, und siedet 
im brennenden Gift. Und damit nicht genug: gierig zehren die Flammen an seiner 
Brust, vom ganzen Körper strömt dunkel der Schweiß und versengt knistern die 
Sehnen. Als sein Mark durch das unsichtbare Gift dahingeschwunden ist, streckt er 
die Hände zum Himmel und ruft …31

Die Schilderung vollzieht das Eindringen des Giftes in den Körper nach: es zer-
stört zunächst die Haut, dringt dann über die Gelenke zu den Knochen vor, er-
fasst das Mark und zersetzt so den Körper des Helden. Das Gift entfaltet seine 
Wirkung über das Gewand, das sich mit der Haut verbindet und in den Versen 
166 –  169 als Agens beschrieben wird. Während dieser Teil der Schilderung auf vi-
suelle Aspekte im Zusammenhang mit der Aufdeckung des Inneren beschränkt 
ist, heben die folgenden Verse das Zischen des siedenden Blutes (170 –  171), das 
durch einen Vergleich veranschaulicht wird,32 und das Knistern der versengten 
Sehnen (174) hervor und vergegenwärtigen die Situation auch durch den Ver-
weis auf akustische Phänomene. Die Geräusche stehen in Verbindung mit der 
Feuer-Metaphorik (171 –  172, 174), welche die Wirkung des unsichtbaren Gifts ver-

31 Zur Übersetzung der Passagen aus den Metamorphosen vgl. oben Anm. 25.

32 Die Vorlage für den Vergleich findet sich in Odysseus’ Erzählung von der Blendung Poly-
phems (Hom. Od. 9,389 –  394); vgl. dazu Bömer (1977) 324 ad loc.
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anschaulicht und nahelegt, dass Hercules bei lebendigem Leib ‚verbrennt‘, bevor 
er durch den Feuertod sein irdisches Leben beendet.33

3.2	Die rekonstruktion des Heldenkörpers

In der folgenden an die Erzfeindin Juno gerichteten Rede (176 –  204) wünscht 
sich Hercules den Tod und beklagt angesichts seiner Taten das Fehlen göttlicher 
Gerechtigkeit. Um seine Verdienste vor Augen zu führen, zählt Hercules – in 
Form einer rhetorischen Frage – insgesamt 16 Taten auf. Neben den zwölf kano-
nischen Taten werden vier Taten genannt, die nicht zum Dodekathlos gehören: 
die Bezwingung des Osiris-Priesters Busiris und die Überwältigung des Antaeus 
(182 –  184), der Kampf gegen die Centauren (191) und die Übernahme des Him-
melsgewölbes von Atlas (198).34 Waffen werden in diesem Zusammenhang nicht 
erwähnt, der Körper allein erscheint als Werkzeug. Explizit nennt Hercules die 
Hände, die er personifiziert und apostrophiert, sowie am Ende des Tatenkatalogs 
Arme und Nacken (186 –  190, 197 –  198):

vosne, manus, validi pressistis cornua tauri ?
vestrum opus Elis habet, vestrum Stymphalides undae
Partheniumque nemus ? vestra virtute relatus
Thermodontiaco caelatus balteus auro
pomaque ab insomni concustodita dracone ? 35
…

33 Die Selbstverbrennung des Hercules wird in den Metamorphosen (9,239 –  241) nur in drei 
Versen angedeutet, anders als in der Tragödie Hercules Oetaeus, wo sie Gegenstand des Boten-
berichts von Philoctetes ist; vgl. dazu Walde (1992) 226 –  233. Als Feuer, das sich an seinem 
Innersten weidet, beschreibt Hercules das Gift in seiner Rede (Ov. met. 9,201 –  202).

34 Die Begegnung mit Atlas ist an sich als Parergon zu dem im Katalog in Vers 190 erwähn-
ten Hesperiden-Abenteuer zu sehen; dort wird allerdings auf eine mit der Übernahme des 
Himmelsgewölbes von Atlas nicht zu vereinbarende Version des Abenteuers Bezug genom-
men, nach der Hercules den Drachen, der die Äpfel bewacht, selbst tötet; vgl. dazu Bömer 
(1977) 337 ad loc. mit folgender Erklärung: „Die Tatsache, daß Ovid IX 190 den insomnis 
draco und das Tragen des Himmels an zwei verschiedenen Stellen erwähnt (s. o.), läßt darauf 
schließen, daß er hier, ähnlich wie Euripides, beide Abenteuer trennen wollte; […].“

35 Die Interpunktion in den Versen 187 –  190 folgt Holzberg (2017).
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his elisa iacet moles Nemeaea lacertis,
hac caelum cervice tuli. …

Habt ihr, meine Hände, die Hörner des gewaltigen Stieres niedergedrückt ? Bezeu-
gen Elis, die stymphalischen Wogen und der parthenische Wald euer Werk ? Wur-
den durch eure Tatkraft der aus thermodontischem Gold getriebene Gürtel ge-
wonnen und die Äpfel, die der schlaflose Drache bewachte ? … Von diesen Armen 
erwürgt, liegt das nemeische Ungeheuer am Boden. Auf diesem Nacken habe ich 
den Himmel getragen.

Sechs Taten, die teilweise nur durch die geographische Lokalisierung angedeu-
tet werden,36 werden zunächst als Leistung der Hände vorgestellt.37 Den Taten-
katalog beschließen dann Hercules’ Verweise auf seine Arme, mit denen er den 
nemeischen Löwen erdrosselte, und auf den Nacken, auf dem er für Atlas das 
Himmelsgewölbe trug. Die in diesem Kontext gebrauchten deiktischen Prono-
mina his und hac legen nahe, dass der Sprecher auf diese Körperteile hindeutet. 
Insgesamt wird somit die Hälfte der 16 genannten Taten explizit mit einem be-
stimmten Körperteil in Verbindung gebracht.38

Als Modell dient Ovid der auf den Körper als Werkzeug fokussierte Tatenka-
talog, der das Kernstück der langen Klagerede des Herakles in den Trachinierin
nen bildet.39 In Sophokles’ Tragödie eröffnet den Katalog eine Apostrophe ver-
schiedener Körperteile, deren jetziger Zustand den Anlass zur Rückbesinnung 
auf die einstigen Taten gibt (Trach. 1089 –  1095, 1101 –  1102):

ὦ χέρες χέρες,
ὦ νῶτα καὶ στέρν’, ὦ φίλοι βραχίονες
ὑμεῖς ἐκεῖνοι δὴ καθέσταθ’, οἵ ποτε
Νεμέας ἔνοικον, βουκόλων ἀλάστορα,

36 Vgl. Curley (2013) 165.

37 Es sind die Taten, die sich mit den folgenden Stichworten verbinden: kretischer Stier, Rei-
nigung des Stalles des Augias, stymphalische Vögel, Hirschkuh, Gürtel der Amazone und die 
Äpfel der Hesperiden; vgl. Bömer (1977) 328 –  329; Kenney (2011) 415 –  416.

38 Vgl. Curley (2013) 171. Die folgenden Überlegungen führen den von Curley (2013) 161 –  176 
angestellten Vergleich der Reden des Helden bei Ovid und Sophokles unter Einbeziehung von 
Ciceros Übersetzung der Herakles-Rede weiter.

39 Vgl. Curley (2013) bes. 164 –  165.
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λέοντ’ … / βίᾳ κατειργάσασθε …
…
ἄλλων τε μόχθων μυρίων ἐγευσάμην,
κοὐδεὶς τροπαῖ’ ἔστησε τῶν ἐμῶν χερῶν.

O Hände, Hände ! O Rücken und Brust, o ihr treuen Arme, – soweit ist es mit euch 
gekommen, die ihr einst Nemeas Bewohner, die Plage der Hirten, den Löwen … mit 
Gewalt bezwungen habt … Noch tausend andere Mühen kostete ich, und niemand 
wurde Sieger über meine Hände !40

In einem von οἵ ποτε eingeleiteten Relativsatz werden exemplarisch sechs Ta-
ten aufgezählt, bevor der Tatenkatalog mit einem hyperbolischen Verweis auf 
tausend weitere Mühen endet, die Herakles’ Hände gemeistert haben. Der Kör-
per bietet dabei den Ausgangspunkt für die Erinnerung an die in der Vergangen-
heit ausgeführten Handlungen und vergegenwärtigt vorübergehend den Helden 
von einst. Dan Curley bemerkt daher treffend: „Heracles’ rhetoric transforms his 
body into a conduit to other places and times by presenting the labors as lived 
experiences – or, more precisely, by presenting the hero in the act of reliving his 
experiences.“41

Eine freie lateinische Übertragung der Klagerede des sophokleischen Hera-
kles bietet Cicero in seiner Abhandlung über den Schmerz in den Tusculanen 
(2,20 –  22). Den Tatenkatalog eröffnet ebenfalls eine Apostrophe der Körperteile 
(Cic. frg. 34,33 –  36 FPL4):

… o ante victrices manus,
o pectora, o terga, o lacertorum tori,
vestrone pressu quondam Nemeaeus leo
frendens efflavit graviter extremum halitum ?

O ihr früher siegreichen Hände, Brust, Rücken und Muskelarme ! Wart ihr es, unter 
deren Druck der nemeische Löwe heftig mit den Zähnen knirschend seinen letzten 
Atemzug getan hat ?42

40 Der griechische Text folgt der Ausgabe von Lloyd-Jones & Wilson (1990); zur Übertragung 
ins Deutsche wurde die Übersetzung von Willige (52007) herangezogen.

41 Vgl. Curley (2013) 169.

42 Zur Verbindung von frendens und graviter vgl. Grilli (1987) 245 ad loc.
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Bei Cicero erinnert der Held bereits zu Beginn des Tatenkatalogs an die frühe-
ren Siege, indem er die Hände als „siegreich“ bezeichnet; ein erneuter Verweis 
auf die victrix manus findet sich am Ende des Katalogs. An die Stelle von So-
phokles’ Wendung φίλοι βραχίονες tritt mit lacertorum tori eine Bezugnahme 
auf die Muskeln an den Oberarmen, die einen anatomischen Aspekt des Hel-
denkörpers betont.43 Ovid greift den Begriff tori in den Metamorphosen im Zu-
sammenhang mit dem Athleten Milon von Kroton auf, der als Greis angesichts 
seiner schlaffen Arme den Muskeln von einst nachtrauert, die denen des Her-
cules glichen.44 In der Rede des Hercules im neunten Buch werden hingegen 
die Arme (lacerti) erwähnt, die wie bei Sophokles und Cicero mit der Tötung 
des nemeischen Löwen in Verbindung gebracht werden;45 diese Tat wird aller-
dings erst am Ende des Katalogs genannt. Dass Ovid auf Ciceros Übertragung 
der Herakles-Rede als Modell zurückgriff, legen auffällige Übereinstimmungen 
nahe, die nicht nur den Erfordernissen der lateinischen Sprache geschuldet sein 
dürften. So findet die Frage vestrone pressu, die bei Cicero direkt an die Apo-
strophe anschließt, bei Ovid eine rhetorisch stärker ausgestaltete Entsprechung 
in der dreifachen Wiederholung des Possessivpronomens vestrum opus … ve
strum … vestra virtute (187 –  188).46 Zudem zeigt sich bei Cicero die Tendenz, den 
Tatenkatalog und die Bezugnahme auf Körperteile miteinander zu verschrän-
ken. So führt Cicero die fünf Taten, die im Anschluss an die Überwältigung des 
nemeischen Löwen genannt werden (frg. 34,37 –  42 FPL4), als rhetorische Fragen 
an, die er mit haec dextra einleitet, wobei er die Bedeutung der Rechten durch 
eine Anapher unterstreicht, indem er haec fünfmal wiederholt, davon dreimal 
zu Versbeginn. Anklänge an Ciceros Gestaltung des Katalogs lassen sich also in 
der engeren Verbindung der Taten mit bestimmten Körperteilen sowie ferner in 
Ovids Akzentuierung der Hände zu Beginn des Tatenkatalogs und im Gebrauch 
von his (197) und hac (198) am Anfang der beiden Schlussverse des Katalogs se-

43 Zu torus als Bezeichnung des Bizeps vgl. André (1991) 204; vgl. auch OLD s. v. 3: „a muscle, 
considered as protuberance on the body“.

44 Der Verweis auf Milon findet sich in der Rede des Pythagoras; vgl. Ov. met. 15,229 –  231 … 
fletque Milon senior, cum spectat inanes / illos, qui fuerant solidorum mole tororum / Herculeis 
similes, fluidos pendere lacertos – „… und es weint der gealterte Milon, wenn er jene Arme, 
die einst mit ihren prallen Muskelpaketen denen des Hercules glichen, leer und schlaff herab-
hängen sieht.“ Vgl. dazu auch Casali (1995) 104 –  105 und Esposito (2009) 287.

45 Zu his lacertis als Entsprechung zu Ciceros lacertorum tori vgl. Caviglia (1979) 348 Anm. 36

46 Vgl. schon Caviglia (1979) 348 Anm. 36.
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hen. Ovids Verbindung des Demonstrativpronomens mit unterschiedlichen Kör-
perteilen, d. h. Armen und Nacken, variiert Ciceros haec (dextra).

Die unmittelbar vor der Rede des Hercules vom Erzähler geschilderte Zerset-
zung des Körpers legt nahe, dass Ovids Hercules auf einen Körper hinweist, der 
unter dem Fleisch bereits die Knochen erkennen lässt (169). Bei Sophokles be-
richtet zuerst Herakles’ Sohn Hyllos von der Wirkung des vergifteten Gewan-
des;47 dann wird Herakles selbst auf die Bühne getragen, beschreibt in einer Kla-
gerede die Wirkung des Gifts,48 zeigt seinen entstellten Körper dem Sohn und 
den Umstehenden49 und erinnert an die einst vollbrachten Taten, bevor er wie-
der auf seinen gegenwärtigen Zustand zurückkommt.50 Der Tatenkatalog dient 
in diesem Kontext der kontrastiven Gegenüberstellung von Vergangenheit und 
Gegenwart, intaktem und zerstörtem Körper.51 Während der Herakles des So-
phokles auf diese Weise den eigenen körperlichen Verfall zum Ausdruck bringt, 
schildert bei Ovid der Erzähler die Zersetzung des Körpers.52 Ovids Hercules 
nimmt lediglich nach dem Tatenkatalog kurz Bezug auf das verzehrende Feuer, 
das in ihm wütet (201 –  202), als er sich über das Ausbleiben eines gerechten 
Lohns für seine Taten empört. Seine Rede ist daher weniger eine Klage als eine 
an die Widersacherin Juno adressierte Anklage. Da die Schilderung des Verfalls 
in Ovids Epos der Rede des Hercules vorausgeht, vollzieht diese mit dem Taten-
katalog gleichsam eine Gegenbewegung dazu und rekonstruiert den Körper, in-
dem sie Körperteile wieder mit den jeweils vollbrachten Taten in Verbindung 
bringt und so den funktionstüchtigen Heldenkörper evoziert. Mit der Erinne-
rung an die Taten wird im Rahmen der Hercules-Sequenz bei Ovid somit auch 
die Vergöttlichung des Hercules vorbereitet.53

47 Vgl. Soph. Trach. 767 –  771 und dazu Curley (2013) 167.

48 Vgl. Soph. Trach. 1051 –  1057 und dazu Curley (2013) 167 –  168; vgl. auch Cic. frg. 34,6 –  11 
FPL4.

49 Vgl. Soph. Trach. 1076 –  1080; vgl. auch Cic. frg. 34,28 –  30 FPL4.

50 Vgl. Soph. Trach. 1104 –  1105 und dazu Curley (2013) 169 –  170.

51 Vgl. Curley (2013) 169.

52 Vgl. Curley (2013) 170.

53 Im Rahmen seiner intratextuellen Lektüre der Tatenkataloge in Ovids Metamorphosen 
und in Heroides 9 sieht Curley (2013) 213 –  215, dort 215, in Hercules’ Rede eine Antwort auf 
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Die Körperzentriertheit der Hercules-Rede zeigt sich ferner in der Erwäh-
nung der Körper von Hercules’ Gegnern und deren Opfern.54 Im Rahmen des 
Tatenkatalogs werden der dreifache Leib des Geryones und des Cerberus (185) 
angesprochen sowie die Hörner des Stieres (186). Zudem wird auf die nachwach-
senden Kräfte, das heißt Köpfe, der Hydra hingewiesen (192 f.). Wie schon die 
Analyse der Cacus-Episode gezeigt hat, unterstreicht die Monstrosität der Geg-
ner die Leistung des Hercules und lässt Rückschlüsse auf seine Körperkraft zu, 
ohne dass sein Körper genau beschrieben werden müsste. Als Held erweist sich 
Hercules, weil er andere von der Gefahr befreit, die von seinen Gegnern ausgeht. 
Diese Gefahr verdeutlicht der Verweis auf die Opfer. So beschreibt Hercules die 
Rosse des Diomedes als „gemästet mit Menschenblut“ (equos humano sanguine 
pingues, 194) und erwähnt, dass er „ihre Krippen voll von zerfleischten Leichen 
sah“ (plenaque corporibus laceris praesepia, 195); so wird erklärt, weshalb er die 
Rosse samt ihrem Meister niederstreckte. Unter Bezugnahme auf die monströ-
sen Körper von Gegnern und auf die Körper der Opfer zeigt der Tatenkatalog 
den Körper des Hercules als Werkzeug und konstituiert damit den Heldenkörper 
als Summe seiner Teile wie auch der damit ausgeführten Taten.

4.	 Der	HelDenKörper	im	FrauengewanD:	
HerculeS unD oMpHAle

Neben der Zersetzung des Körpers bietet auch dessen Verhüllung durch weib-
liche Gewänder im Zuge des Kleidertauschs mit der Geliebten Omphale einen 
Kontext, in dem der Heldenkörper literarisch in Szene gesetzt wird. In den Dienst 
der lydischen Königin musste Hercules treten, um einen Mord zu sühnen, doch 
finden sich schon früh Zeugnisse für Versionen, die den Sklavendienst als Affäre 
mit der schönen Königin darstellen, der Hercules hörig wird.55 Dass sich Hercu-
les dem Willen der Omphale unterwirft, verdeutlicht das Motiv des Kleidertau-

das von Deianira entworfene Heldenbild: „An intratextual reading of Met. 9 and Her. 9 
shows Hercules, made effeminate in Deianira’s letter, remaking himself as an epic hero with 
a gravitas both imitating and exceeding the Sophoclean stage.“

54 Vgl. Curley (2013) 171.

55 Vgl. Boardman (1994) 46; Oehmke (2000) 147.
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sches, das möglicherweise auf das Drama des 5. Jahrhunderts zurückgeht, aber 
erst in augusteischen und kaiserzeitlichen Texten greifbar wird;56 zudem finden 
sich in der bildenden Kunst seit der späten Republik Darstellungen des Paares 
mit getauschten Kleidern.57 Gerade in der römischen Elegie ist die Beziehung des 
Hercules zu Omphale, die als servitium amoris aufgefasst wird, ein beliebtes The-
ma.58 Properz verweist auf Hercules als mythisches Vorbild für den elegischen 
amator (3,11,17 –  20) und lässt ihn mit dem Verweis auf das Tragen von Frauen-
kleidern argumentieren, als er Zutritt zum Hain der Bona Dea erlangen will, da-
mit er dort an einer Quelle seinen Durst stillen kann (4,9,45 –  50). Wenn Ovid 
empfiehlt, die Geliebte zu hofieren, erwähnt er Hercules als Beispiel (ars 2,217 –  
222). Das Liebesleben des Hercules ist der Gegenstand des Briefes der Deianira 
an Hercules, die sich in Ovids Heroides besonders über die durch den Kleider-
tausch manifestierte Unterwerfung unter Omphale empört (her. 9,53 –  118). In 
den Fasti (2,303 –  358) vereitelt der rituell motivierte Kleidertausch den versuch-
ten Übergriff des Faunus auf Omphale und wird zum Aition für die Nacktheit 
der Luperci. Der Kontrast zwischen den feinen Gewändern und dem Körper des 
Hercules prägt diese Passagen und entfaltet – unabhängig von der Bewertung 
des Kleidertauschs durch verschiedene Figuren – eine komische Wirkung.59 Im 
Folgenden soll am Beispiel von Properz 4,9 und dem neunten Heroidenbrief ge-
zeigt werden, welche Aspekte des Heldenkörpers im Zusammenhang mit dem 
Kleidertausch betont werden.

56 Neben den im Folgenden genannten elegischen Darstellungen finden sich Verweise auf 
den Kleidertausch bei Sen. Herc. 465 –  476; Sen. Phaedr. 317 –  329; Herc. Oet. 371 –  377; Stat. 
Theb. 10,646 –  649; zu Bezugnahmen auf die Episode in der griechischen Literatur vgl. Oehmke 
(2000) 148 mit Anm. 11.

57 Vgl. dazu Ritter (1995) 101 –  104 (zu Werken, die in die späte Republik zu datieren sind), 
171 –  179; ferner Ritter (1996) 89 –  102 sowie Oehmke (2000) 150 –  162 zu einer Skulptur von 
Hercules und Omphale in Neapel (Mus. Naz. 6406), die sie in die flavische Zeit datiert.

58 Vgl. Fantham (1983) 193. Dass die mögliche politische Funktionalisierung der Omphale-
Episode zur Verunglimpfung von Antonius und Kleopatra seitens der gegnerischen Partei im 
Bürgerkrieg keine Erklärung für elegische Rückgriffe auf den Mythos bietet, betont Oehmke 
(2000) 195 –  196.

59 Vgl. Fantham (1983) 192 –  201.
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4.1	Der elegisch codierte Körper

In Auseinandersetzung mit Vergil behandelt Properz in der Elegie 4,9 zunächst 
den Kampf des Hercules gegen Cacus. Im Mittelpunkt des Gedichts steht jedoch 
eine aitiologische Erzählung, die erklärt, weshalb Frauen von der Verehrung des 
Hercules an der Ara Maxima ausgeschlossen sind.60 Als Hercules nach seinem 
Sieg den Durst an einer Quelle im Hain der Bona Dea löschen wollte, wurde ihm 
von der Priesterin aufgrund seines Geschlechts der Zutritt verwehrt. Bevor er 
schließlich gewaltsam in den heiligen Bezirk eindrang, versuchte Hercules mit 
Verweis auf seine Zeit im Dienst der Omphale die Priesterin davon zu überzeu-
gen, ihm Zutritt zum Hain zu gewähren (4,9,45 –  50):

sin aliquam vultusque meus saetaeque leonis
terrent et Libyco sole perusta coma,

idem ego Sidonia feci servilia palla
officia et Lydo pensa diurna colo,

mollis et hirsutum cepit mihi fascia pectus,
et manibus duris apta puella fui.

Wenn aber eine mein Antlitz, das borstige Löwenfell und mein von der libyschen 
Sonne verbranntes Haar erschrecken: ich habe auch im sidonischen Mantel Skla-
vendienste geleistet und mein tägliches Pensum am lydischen Spinnrocken erfüllt; 
ein weiches Band umfing meine struppige Brust und trotz meiner harten Hände war 
ich ein brauchbares Mädchen.61

Hercules ist sich seines wilden und angesichts des Löwenfells geradezu anima-
lischen Erscheinungsbildes bewusst. Indem er daran erinnert, dass er selbst einst 
Frauenkleider trug, legt er nicht nur das Fell ab und verhüllt verbal den poten-
tiell schreckenerregenden Körper, sondern präsentiert sich zugleich als puella. 

60 Mit dem Cross-Dressing befassen sich aus der Fülle der Forschungsliteratur zu dieser 
Elegie besonders DeBrohun (1994), DeBrohun (2003) 157 –  165, Wyke (1994), Lindheim (1998) 
und Welch (2004).

61 Übernommen wird der Text des Kommentars von Fedeli, Dimundo & Ciccarelli (2015); 
die Passage wurde unter Heranziehung der Übersetzung von Luck (1996) ins Deutsche über-
tragen.
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Nach seiner Einschätzung hat er im Hinblick auf Aussehen und Tätigkeit ein 
passables Mädchen abgegeben und verdient daher den Zutritt zum Hain.

Wie im Epos so sind auch in der Elegie die Hände wichtige Körperteile des 
Hercules, da über sie die Tätigkeit des Helden zur Sprache gebracht werden 
kann. Die hier erwähnte für Frauen typische Wollarbeit steht in einem starken 
Gegensatz zu den epischen Taten des Helden. Dass sich der Körper des Helden 
jedoch auch durch die weibliche Tätigkeit und Gewandung nicht verändert, deu-
tet das Attribut durus an.

Mit dem Verweis auf die Körperbehaarung des Hercules tritt ein gegenüber 
dem Epos neuer Aspekt des Heldenkörpers hinzu: erwähnt werden das von der 
Sonne verbrannte Haupthaar sowie die Brust, die als struppig (hirsutum) be-
zeichnet wird.62 Die Brust gleicht darin dem borstigen Löwenfell (saetae leonis), 
das als einziges Kleidungsstück gleichsam eine zweite Haut des Helden darstellt. 
Hercules erscheint daher als unzivilisiert und geradezu wild – wie die Unge-
heuer, von denen er selbst die Welt befreite,63 – aber auch als männlich.64

Die Händen und Haaren des Helden zugeschriebenen Eigenschaften durus 
(‚hart‘) und hirsutus (‚struppig‘) stehen im Gegensatz zu der als mollis (‚weich‘) 
beschriebenen Textur des Brustbandes.65 Sie verweisen auf die insbesonde-
re in den als geschlechtsspezifisch aufgefassten Körpereigenschaften ‚hart‘/
‚weich‘ anklingende Dichotomie ‚männlich‘/‚weiblich‘. Die genannten Attribu-
te sind bei Properz jedoch zugleich poetologische Schlüsselbegriffe:66 Dem mit 
der Elegie assoziierten mollis steht das für Ennius’ Annales gebrauchte hirsutus 

62 Die haarige Brust des Herakles erwähnt auch Kallimachos in der Theiodamas-Erzählung 
in den Aitien (frg. 24,2 Pf./Harder); vgl. Casali (1995) 108; Harder (2012) II, 239.

63 So lässt eine zottige Brust bei Vergil (Aen. 8,266 –  67) Cacus als Halbtier erscheinen.

64 Zur Assoziation des Löwen mit dem männlichen Geschlecht in physiognomischen Trak-
taten und der Behaarung als einem Zeichen von Männlichkeit vgl. Gleason (1995) 68 –  69, 
75, 80 –  81; zum Löwen als Verkörperung des männlichen Ideals vgl. auch Vogt (1999) 154 zu 
Physiognomonica 809b14 –  36. Nach Vogt (1999) 196 –  197 ist „eine Entstehung der Physiognomo
nica im aristotelischen oder frühen nacharistotelischen Peripatos“ plausibel, so dass sich die 
Schrift als ‚aristotelisch‘ bezeichnen lässt, auch wenn die Verfasserfrage nicht beantwortet 
werden kann.

65 Der Gegensatz ‚hart‘/‚weich‘ prägt auch die Bezugnahme auf Hercules in Prop. 3,11,20: 
tam dura traheret mollia pensa manu, wo nicht die Kleidung, sondern letztlich die Wolle als 
weich bezeichnet wird.

66 Hutchinson (2006) 215 beschreibt die Attribute als „full of generic resonance“.
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sowie der allgemein auf das Epos verweisende Begriff durus gegenüber,67 das 
in Properzens Gedichtsammlung als ‚männliche‘ Gattung den Gegenpol zu der 
als ‚weiblich‘ oder ‚verweiblicht‘ konnotierten Elegie darstellt.68 Mit dem ver-
balen Anlegen von Frauenkleidern gibt sich der epische Held und Kämpfer Her-
cules somit einen elegischen Anstrich.69 Als Bittsteller ante fores und als der 
Omphale höriger Liebhaber gleicht er dem elegischen amator, der sich dem Wil-
len einer Frau unterwirft und insofern selbst die Rolle einer Frau übernimmt.70 
Diese Verweiblichung des Hercules ist jedoch zeitlich beschränkt. Mit seinem 
gewaltsamen Eindringen in den Hain und dem Ausschluss von Frauen von der 
kultischen Verehrung erweist sich Hercules am Ende der Elegie als überaus 
männlicher Held.71

67 Zu hirsutus vgl. Prop. 4,1,61: Ennius hirsuta cingat sua dicta corona und dazu Hutchinson 
(2006) 72; zu durus mit Bezugnahme auf das Epos vgl. z. B. Prop. 2,1,41 duro … versu; das 
Elegienbuch wird demgegenüber in Prop. 2,1,2 als mollis … liber bezeichnet; vgl. dazu auch 
Wyke (1994) 117.

68 Vgl. Wyke (1994) 117 und 119: „Propertian elegy claims for itself the realm of the fem-
inine as inspiration (Quelle), subject-matter (Gegenstand) and readership (Ziel) and as a set 
of characteristics with which to align its male ego but, in designating elegiac production as 
mollis, the Propertian narrator also claims the realm of the feminine even as the very texture 
of his verse. […] The very texture of elegiac verse, its ‚softness‘ or mollitia marks the genre 
as effeminate.“ Zur mollitia in moralischen Diskursen Roms vgl. Edwards (1993) 63 –  97; zur 
Verweiblichung vgl. auch Williams (22010) 156 –  170.

69 Vgl. DeBrohun (1994) 48: „In poetic terms, then, Hercules has tried to ‚reduce‘ his stature 
from epic (or at least hard, patriotic) to elegiac, thus implying that he ‚recognizes‘ the (love) 
elegiac nature of his situation.“ Vgl. auch DeBrohun (2003) 161.

70 Vgl. Lindheim (1998) 61 –  62.

71 Vgl. Lindheim (1998) 62 –  63: „Ultimately the instances of „taking on the feminine,“ both 
for Hercules and for the amator, end with the re-inscription of a more comforting, more 
knowable biological division into two genders. And yet, for a brief moment, both opened up 
Garber’s „space of possibility,“ unveiling gender as no more than performance.“
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4.2	Der geschmückte Körper

Ausgehend von den Reden des Hercules bei Properz und Sophokles verbindet 
Ovid im neunten Heroidenbrief einen Katalog der Taten des Hercules mit einer 
Darstellung des Kleidertauschs.72 Die Beschreibung des Heldenkörpers in der 
Epistel hebt stärker als die bisher betrachteten Textstellen verschiedene Kör-
pereigenschaften des Hercules hervor. Die eifersüchtige Ehefrau Deianira hält 
als Sprecherin bzw. Schreiberin des Briefes Hercules angesichts seiner Liebe zu 
Iole, der Königstochter von Oechalia, die in Deianiras Augen eine Unterwerfung 
des Siegers unter die Besiegte darstellt,73 frühere Affären vor. Im Zentrum der 
Epistel steht als ‚Präzedenzfall‘ Hercules’ servitium amoris bei der lydischen Kö-
nigin Omphale. Deianira deutet den Kleidertausch als einen Sieg der Omphale 
über den ihr ergebenen Hercules, der dessen einstige Heldentaten entwertet. Um 
Hercules zu provozieren, skizziert sie seine Verweiblichung am Hof der Om-
phale in drei Schritten: Aus der Perspektive des Flusses Mäander imaginiert sie 
zunächst – an den Gatten gewandt – Frauenkleider und -schmuck am Körper 
des Hercules (55 –  66), die ihn als vir mollis (72), einen effeminierten Mann, er-
scheinen ließen, für den sich die besiegten Gegner schämen müssten.74 Im An-
schluss kommt Deianira auf sein Verhalten zu sprechen, wobei sie insbesondere 
die Wollarbeit in den Blick nimmt, für die sein Körper kaum geeignet war (73 –  
84), und stellt sich vor, wie Hercules bei dieser Tätigkeit von seinen Heldenta-
ten berichtete (85 –  102). Schließlich richtet sie ihr Augenmerk auf Omphale, die 
sich mit den Waffen und dem Löwenfell des Hercules Deianira zufolge als wah-
rer Mann in der Beziehung (106) und als der eigentliche Sieger erwies (103 –  118). 
Das Löwenfell, gleichsam die zweite Haut des Hercules, wird in diesem Kontext 
zur Trophäe, die den Sieg über Hercules indiziert.75

Der Körper des Hercules findet vor allem in den Beschreibungen seiner Er-
scheinung und seiner Tätigkeit am Hofe Beachtung. So nimmt Deianira zu-

72 Vgl. Curley (2013) 213.

73 Ov. her. 9,1 –  2 gratulor Oechaliam titulis accedere nostris, / victorem victae succubuisse 
queror; zum Motiv des ‚besiegten Siegers‘ vgl. Casali (1995) 12; zur Epistel vgl. Lindheim 
(2003) 62 –  75.

74 Vgl. Lindheim (2003) 71. Die von Ovids Deianira vorgenommene Bewertung des Helden 
im Frauengewand als vir mollis wird in der christlichen Polemik aufgegriffen; vgl. dazu 
Eppinger (2017).

75 Vgl. Lindheim (2003) 72.
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nächst die weiblichen Schmuck- und Kleidungsstücke am Körper des Hercules 
in den Blick und kontrastiert damit die einst mit den entsprechenden Körper-
teilen ausgeführten Taten, die als eigentlicher und zum Heldenkörper passender 
‚Schmuck‘ erscheinen (her. 9,55 –  66):

Maeandros …
vidit in Herculeo suspensa monilia collo

illo, cui caelum sarcina parva fuit.
non puduit fortes auro cohibere lacertos

et solidis gemmas opposuisse toris ?
nempe sub his animam pestis Nemeaea lacertis

edidit, unde umerus tegmina laevus habet !
ausus es hirsutos mitra redimire capillos !

aptior Herculeae populus alba comae.
nec te Maeonia lascivae more puellae

incingi zona dedecuisse putas ?

Mäander … erblickte eine Halskette, die um den Nacken des Hercules hing, um den 
Nacken, für den der Himmel eine leichte Last war. Hast du dich nicht geschämt, 
die starken Arme mit einem Goldreif zu umringen und Edelsteine auf die stram-
men Muskeln zu setzen ? Freilich hat unter diesen Armen das nemeische Verderben 
sein Leben ausgehaucht; daher hat die linke Schulter ihre Bedeckung ! Du hast es 
gewagt, die struppigen Haare mit einer Mitra zu umbinden, passender wäre Weiß-
pappellaub für Hercules’ Haar. Glaubst du etwa, dass es sich schickte, dass du dich 
nach Art eines leichten Mädchens mit einem mäonischen Gürtel gegürtet hast ?76

Die Halskette, der mit Edelsteinen besetzte goldene Armreif, die asiatische Mit-
ra und der mäonische Gürtel wirken am Körper des Helden aus Deianiras Sicht 
deplatziert. In Anbetracht dieser Aufmachung erinnert sie daher an die großen 
Taten von einst, die mit dem Nacken (collum), den muskulösen Armen (lacerti, 
tori) ausgeführt wurden: die Übernahme des Himmelsgewölbes und die Bezwin-
gung des nemeischen Löwen. In beiden Fällen kontrastiert sie die Zeit des Her-
cules bei Omphale mit der entfernteren Vergangenheit: so trug der Nacken einst 
keine Halskette, sondern das Himmelsgewölbe, das nicht nur für die Tat als sol-

76 Der lateinische Text folgt Casali (1995); die Übersetzung wurde in Auseinandersetzung 
mit Hoffmann, Schliebitz & Stocker (2000) erstellt.



56

Articles

Petra Schierl

Der Heldenkörper in Szene gesetzt

che steht, sondern als ein zu einem Helden passendes Schmuckstück erscheint. 
Die muskulösen Arme des Hercules, die am Hof der Omphale von edelsteinver-
zierten Armreifen eingeengt werden, erdrosselten einst den Löwen: von dieser 
Tat zeugt wiederum das Löwenfell an der linken Schulter, ein Kleidungsstück, 
das zugleich eine Trophäe ist. Die Kontrastierung der Situation bei Omphale und 
der weiter zurückliegenden Vergangenheit entspricht dem Muster des Tatenka-
talogs in der sophokleischen Klagerede, in der Gegenwart und Vergangenheit 
einander gegenübergestellt werden. An die Stelle des Körpers, der sich unter der 
Einwirkung des Gifts zersetzt, tritt hier ein mit Frauenschmuck herausgeputzter 
Körper.77 Aus Sicht des jeweiligen Sprechers lässt sich die skizzierte innerliche 
bzw. äußerliche Veränderung des Körpers, der einst die Heldentaten ausführte, 
jedoch in beiden Fällen als Krise bezeichnen: es sind Umstände, die für den pri-
mär als Kämpfer und Retter geltenden Helden nicht die Norm darstellen. Wie 
schon bei Properz (4,9,46 und 49) findet zudem die Behaarung des Hercules Er-
wähnung. So verweist Ovids Deianira schließlich auf das struppige Haupthaar, 
das von einer Mitra bedeckt wurde, und stellt dieser das Pappellaub als passen-
dere Kopfbedeckung gegenüber. Während das Pappellaub an Hercules’ Rück-
kehr aus der Unterwelt denken lässt,78 markiert das Tragen der Mitra die Ver-
weiblichung.79

Auch im Rahmen der Beschreibung der von Hercules verrichteten, Finger-
spitzengefühl erfordernden Wollarbeit finden sich Bezugnahmen auf den Körper 
des Helden. Der Tätigkeit entsprechend rücken neben den Händen selbst auch 
die Finger bzw. der Daumen als einzelner Finger in den Blick (her. 9,75 –  80):

77 Curley (2013) 214 beschreibt die unterschiedliche Wirkung der Tatenkataloge wie folgt: 
„[…] given his role as a love-slave, a servus amoris whose feminine finery is ill suited to 
his masculinity, his present circumstances contain more bathos than pathos – although for 
Deianira they are no less offensive.“

78 Vgl. Casali (1995) 109 mit Verweis auf Serv. ecl. 7,61.

79 Als Träger einer Mitra imaginiert Cicero Clodius, der anlässlich des Festes zu Ehren 
der Göttin Bona Dea als Frau verkleidet in das Haus Caesars eingedrungen war; vgl. z. B. 
Cic. har. 44. Das Tragen der Mitra bringt auch Aeneas und den Trojanern in Vergils Aeneis 
(4,216 und 9,616) den Vorwurf der Verweiblichung ein; vgl. dazu Williams (22010) 160 –  161. 
Zu Kleidung und Schmuck als Status- und Identitätsmerkmalen in der Antike vgl. Holmes 
(2010) 174 –  178.
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Non fugis, Alcide, victricem mille laborum
rasilibus calathis imposuisse manum

crassaque robusto deducis pollice fila
aequaque formosae pensa rependis erae ?

A ! quotiens, digitis dum torques stamina duris,
praevalidae fusos comminuere manus !

Scheust du dich nicht, Alcide, die in tausend Arbeiten siegreiche Hand auf glatte 
Körbchen zu legen, ziehst du mit deinem kräftigen Daumen grobe Fäden und reichst 
der schönen Herrin, was sie dir abmisst, zurück ? Ach, wie oft, wenn mit harten Fin-
gern du den Faden drehtest, zerbrachen die äußerst starken Hände die Spindel.

Die Hände stehen in den Tatenkatalogen bei Sophokles und in Ovids Metamor
phosen als universell einsetzbares Werkzeug des Helden jeweils an erster Stelle. 
Wie im sophokleischen Prätext wird auch hier die Sieghaftigkeit des Hercules 
auf seine Hände projiziert und es ist hyperbolisch von der manus victrix mille la
borum die Rede.80 Eben diese Hand hält nun geglättete Körbchen und Spindeln. 
Die Tätigkeit am Hof der Omphale wird mit den früheren Heldentaten kontras-
tiert, die das übliche Betätigungsfeld des Hercules darstellen.

Mit der Erwähnung der Hände ist es in diesem Fall nicht getan, denn auch 
einzelne Finger kommen beim Spinnen zum Einsatz: Hercules führt mit dem 
Daumen den Faden herab und dreht ihn mit den Fingern. Dass sich Hercules bei 
seiner neuen Arbeit nicht geschickt anstellt, grobe Fäden produziert und Spin-
deln zerbricht, macht ihn zusätzlich lächerlich.81 Die Beobachtung seiner Un-
geschicklichkeit lenkt aber wiederum den Blick auf den Körper, der sich auch 
beim Verrichten von Frauenarbeit nicht verändert hat, sondern der Körper eines 
ausgesprochen männlichen Helden bleibt.

Der neunte Heroidenbrief zeigt einen Hercules, der beim Spinnen von seinen 
Taten erzählt und in dieser Hinsicht etwa die Töchter des Minyas in den Meta

80 Vgl. oben S. 46 – 47 zu Soph. Trach. 1101 –  1102 und die von Cicero (frg. 34,33 u. 44 FPL4) 
gebrauchte Wendung manus victrix.

81 Das Zerbrechen der Spindel unter den starken Händen entspricht als unbeabsichtigte 
Wirkung des Körpers im Umgang mit den für Frauenhände gefertigten Gerätschaften der 
Zerstörung von Omphales Schmuck und ihren Schuhen in den Fasti, wo der Kleidertausch als 
Teil einer antiqui fabula plena ioci (Ov. fast. 2,304) erzählt wird und die komische Wirkung 
der Episode im Vordergrund steht; vgl. Fantham (1983) 194.
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morphosen präfiguriert.82 Hercules geht mit dem Spinnen einer Tätigkeit nach, 
die mit der Komposition von ‚zarter Dichtung‘ in der Tradition des Kallimachos 
und der von ihm propagierten Μοῦσα λεπταλέη (Ait. frg. 1,24 Pf./Harder) asso-
ziiert wird: so verweist die Wendung deducis pollice fila (77) auf das im übertra-
genen Sinne gebrauchte deducere in programmatischen Passagen bei Vergil und 
Horaz.83 Die von Hercules mit seinem ‚kräftigen Daumen‘ (robusto … pollice) 
produzierten ‚dicken Fäden‘ (crassa … fila) stehen freilich im Gegensatz zu dem 
‚feinen Faden‘, aus dem Dichtung, die sich durch die für Kallimachos typische 
λεπτότης auszeichnet,84 entsteht. Die ‚dicken Fäden‘ des Hercules lassen sich in-
sofern poetologisch verstehen und betonen das nicht neue, aber doch kühne Un-
terfangen, einen Helden des Epos zum Gegenstand einer Elegie zu machen.

Insgesamt nimmt Deianira sieben verschiedene Körperteile in den Blick, die 
– anders als im Tatenkatalog der Metamorphosen – durch Attribute qualifiziert 
werden:

59: fortes lacerti – starke (Ober)Arme
60: solidi tori – stramme Muskeln
63: hirsuti capilli – struppige Haare
71: durum collum – harter Nacken (vgl. auch 57, Herculeum collum)
77: robustus pollex – kräftiger Daumen
79: duri digiti – harte Finger
80: praevalidae manus – sehr starke Hände (vgl. auch 75, manus victrix mille 

laborum)

Stärke, Rauheit und Härte zeichnen demnach den Körper, d. h. die Oberarme, den 
Nacken, die Hände und einzelne Finger als Werkzeuge des Hercules, aus. Die-
se Eigenschaften des Heldenkörpers werden in der Elegie erwähnt, weil sie sich 
am Hof der Omphale nicht in entsprechenden Taten niederschlagen. Die Adjek-

82 Vgl. Ov. met. 4,36 und dazu Gutzwiller (2020) 184 –  185 sowie Anm. 35 mit weiterer Li-
teratur.

83 Vgl. Verg. ecl. 6,4 –  5 pastorem, Tityre, pinguis / pascere oportet ovis, deductum dicere car
men; Hor. epist. 2,1,224 –  225 cum lamentamur non apparere labores / nostros et tenui deducta 
poemata filo; ferner Ov. met. 1,4; vgl. zu Vergil und Ovid die Diskussion bei Gutzwiller 
(2020) 183 –  185, die das Spinnen als Bild für das Dichten auf den Aitienprolog des Kallimachos 
(frg. 1,5 Pf./Harder, ἔπος δ’ ἐπὶ τυτθὸν ἑλ[ίσσω) zurückführt.

84 Vgl. Gutzwiller (2020) 182 und Hor. epist. 2,1,225 tenui … filo.
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tive unterstreichen zudem die Männlichkeit des Helden. So provoziert Deianira 
zwar den Gatten, indem sie seine Verweiblichung darstellt, entwirft jedoch zu-
gleich das Bild eines harten und kräftigen und insofern ausgesprochen männ-
lichen Körpers.

Omphale, die nach dem Kleidertausch das Löwenfell trägt, zeichnet sich dem-
gegenüber durch eine „weiche Seite“ (molle latus) aus (her. 9,111 –  114):

o pudor ! hirsuti costis exuta leonis
aspera texerunt vellera molle latus !

falleris et nescis – non sunt spolia illa leonis,
sed tua, tuque feri victor es, illa tui.

O Schande ! Das raue, von den Rippen des struppigen Löwen abgezogene Fell be-
deckte eine weiche Seite [einer Frau] ! Du täuschst dich und weißt es nicht – das ist 
nicht die erbeutete Haut eines Löwen, sondern deine: du hast ein wildes Tier be-
siegt, sie aber dich.

Körper und Gewand werden so kontrastiv gegenübergestellt: Der weiche Kör-
per der Omphale steckt im rauen Löwenfell (aspera vellera), der als hart und 
kräftig beschriebene Körper des Hercules hingegen im sidonischen Umhang (Si
donio … amictu, 101). Dass das Löwenfell viel besser zu Hercules passt, deutet 
sich dadurch an, dass es wie die Haare des Helden als ‚struppig‘ (hirsutus) be-
schrieben wird. Der Kleidertausch führt dazu, dass die Aufmachung jeweils in 
einem Spannungsverhältnis zu Körper und biologischem Geschlecht steht, da 
im Gegensatzpaar ‚hart‘/‚weich‘ auch die Dichotomie ‚männlich‘/‚weiblich‘ mit-
schwingt.85 Indem Deianira dieses Missverhältnis betont, unterstreicht sie letzt-
lich die Männlichkeit des Helden. Die Körperbeschreibung wie auch der damit 

85 Hinter dem für die Elegie programmatischen Gegensatzpaar durus/mollis steht letztlich 
die verbreitete Differenzierung geschlechtsspezifischer Merkmale. Die von Aristoteles in den 
biologischen Schriften konstatierte Geschlechterdifferenz wurde in physiognomonischen 
Traktaten der Folgezeigt in Form von Katalogen typischer Eigenschaften und Verhaltens-
weisen ausdifferenziert; so werden etwa in den erwähnten Physiognomonica dem männlichen 
Geschlecht ein robuster Charakter sowie große, gut gegliederte und sehnige Körperteile 
zugeschrieben, dem weiblichen Geschlecht hingegen ein weichlicher Charakter sowie kleine, 
ungegliederte, schwache und fleischige Körperteile; vgl. dazu Vogt (1999) 155.
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verbundene Tatenkatalog86 unterlaufen daher ihre Behauptung, Hercules habe 
sich in einen vir mollis verwandelt.87

In der detaillierten Beschreibung Deianiras rücken selbst die Muskeln in den 
Blick. Ovid gebraucht den Ausdruck tori, der sich bereits in Ciceros Übersetzung 
der Klagerede des sophokleischen Herakles findet und im fünfzehnten Buch der 
Metamorphosen zur Beschreibung des Athleten Milon, wiederum im Zusammen-
hang mit Hercules, aufgegriffen wird.88 Dass sich mit dem Verweis auf tori eine 
Vorstellung von den Muskeln eines in besonderer Weise trainierten Körpers ver-
bindet, legt auch Quintilian (inst. 10,1,33) nahe, der die von einem Redner ge-
genüber einem Geschichtsschreiber geforderte Zurückhaltung mit dem Hinweis 
darauf veranschaulicht, dass „nicht die Muskelpakete von Athleten, sondern die 
kräftigen Arme von Soldaten“ (non athletarum toris, sed militum lacertis) not-
wendig seien.89 Der im 1. und 2. Jahrhundert vergleichsweise selten in dieser Be-
deutung gebrauchte Begriff tori kann somit als Einladung dazu verstanden wer-
den, sich eine markante Muskellandschaft vorzustellen, wie sie der Schöpfer des 
Hercules Farnese in seinem Medium zum Ausdruck gebracht hat.

86 Nach den bereits erwähnten Bezugnahmen auf Heldentaten des Hercules folgt in her. 
9,85 –  100 ein Tatenkatalog, in dem den Körpern der Gegner besondere Beachtung geschenkt 
wird. In 46 Versen (9,55 –  100) werden so insgesamt 12 Taten von Deianira erwähnt; vgl. 
Curley (2013) 214.

87 Zur Wirkung des Tatenkatalogs vgl. Cyrino (1998) 223: „Yet Ovid’s prolonged description 
of Hercules’ mighty deeds and his successful conquest of numerous foes in this passage 
only heightens the impression of the hero’s strength and virility. Through Omphale’s eyes, 
Deianira has forced us to focus on the image of the reinvigorated, reborn hero as he is about 
to leave Lydia.“ Einen strategischen Schachzug Deianiras erkennt Lindheim (2003) 72 in 
der Evokation der heroischen Größe des Hercules: „In juxtaposing his glorious deeds with 
his shameful behavior, she provides him with the reminders of his greatness in order that 
he might reject his current humiliation in favor of his former heroism.“

88 Vgl. dazu oben S. 47.

89 Vgl. André (1991) 204 sowie OLD s. v. 3.
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5.	 Fazit:	musKeln	unD	Haare	Des	Hercules

Der Überblick über die Bezugnahmen auf den Körper des Hercules im augustei-
schen und frühkaiserzeitlichen Epos und in der Elegie hat gezeigt, dass in epi-
schen Kampfszenen zwar verschiedene Körperteile des Helden im Rahmen der 
Schilderung der Kampfhandlungen erwähnt werden, dass der Körper des Hel-
den jedoch unbestimmt bleibt, Körpereigenschaften, wie das Gewicht, nur ver-
einzelt betont werden und insgesamt die bisweilen spektakulären Körper der 
Gegner im Fokus stehen, denen Gewalt angetan wird. Nur als Leidender steht 
Hercules im Epos im Mittelpunkt. So wird sein Körper in den Metamorphosen 
beschrieben, als das tödliche Gift ihn zersetzt und er wie schon in der als Prä-
text dienenden sophokleischen Tragödie zum „locus of violence“90 wird. Auch 
wenn die Hercules-Sequenz der Metamorphosen auf die Apotheose hinführt, mit 
der Hercules auch die Körperlichkeit überwindet, lässt sich die qualvolle Zerset-
zung des Körpers, die letztlich eine Etappe auf diesem Weg darstellt, als ‚Krise‘ 
bezeichnen. Die elegische Dichtung stellt Hercules nicht als Kämpfer, sondern 
als Liebenden ins Zentrum, der sogar zum Kleidertausch bereit ist. Als Liebes-
sklave in den Gewändern der Omphale leidet Hercules zwar nicht, doch bringen 
ihm seine Aufmachung und sein Verhalten den Vorwurf der Verweiblichung ein. 
Zum Gegenstand der Dichtung wird der Körper des Hercules also gerade dann, 
wenn er nicht als der siegreiche Kämpfer begegnet, sondern sich in Situationen 
befindet, die von dieser Norm abweichen und sich insofern als ‚Krisen‘ bezeich-
nen lassen.

Die körperlichen Veränderungen, die Zersetzung des Körpers oder seine De-
koration durch weibliche Accessoires, führen jedoch dazu, dass der intakte oder 
unverhüllte Heldenkörper als Kontrastfolie evoziert wird und deshalb im Mo-
ment einer ‚Krise‘ in den Fokus rückt. In der Hercules-Rede in den Metamor
phosen sind es die Taten allein, die den Körper des Hercules als Heldenkörper 
ausweisen. Die entsprechenden Körpereigenschaften werden nicht ausdrücklich 
erwähnt, sondern stellen die Voraussetzungen der im Tatenkatalog erinnerten 
Kämpfe dar. Während das Epos den Körper des Hercules mit den Taten in Ver-
bindung bringt und als den Körper eines Kämpfers inszeniert oder diesen rekon-
struiert, wird im elegischen Diskurs die Männlichkeit betont. Zur Beschreibung 
verschiedener Körperteile werden Attribute verwendet, die den Wortfeldern 
‚hart‘ und ‚rau‘ zuzuordnen sind, den Körper des Hercules als ‚männlich‘ codie-

90 Vgl. zu dieser Wendung Curley (2013) 166; zitiert auf S. 42 Anm. 30.
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ren und diesen im Rahmen des Gattungsdiskurses als einen ‚epischen Fremd-
körper‘ präsentieren. In diesem Zusammenhang gewinnen auch die struppigen 
Brust- und Haupthaare des Hercules Bedeutung, die beim Kleidertausch vor-
übergehend von einer Brustbinde bzw. einer Mitra bedeckt werden.91 Verweise 
auf die Körperbehaarung des Hercules fehlen in den betrachteten Epen, da die 
Haare für den Kämpfer Hercules nicht relevant sind. Die Hercules-Darstellung 
im neunten Heroidenbrief ist angesichts der Fülle der genannten Körperteile, die 
alle durch Attribute weiter qualifiziert werden, vergleichsweise stark deskrip-
tiv. Die Taten werden dort zwar ebenfalls in Erinnerung gerufen, doch erschei-
nen sie als Folie zu den Schmuckstücken des Hercules und den Wollarbeiten, 
mit denen Hercules am Hofe der Omphale befasst ist. Vor diesem Hintergrund 
wird die Anführung der Eigenschaften, die den Heldenkörper auszeichnen, not-
wendig. Doch auch wenn Hercules, wie im Brief der Deianira, zum Gegenstand 
einer Ekphrasis wird, reichen kurze Bezugnahmen auf einzelne Körperteile und 
Schlagworte wie fortes lacerti oder solidi tori zur Evokation des athletischen Hel-
denkörpers aus.92
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